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In der zu besprechenden Publikation, die zugleich als Dissertation von der Philo-
sophischen Fakultät der Friedrich-Schiller-Universität zu Jena angenommen wurde,
analysiert Moritz Geuther mit Akribie, äußerster Sorgfalt und hohem Anspruch auf
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Detailtreue die Verlobungsbriefe von Otto Schott und Käthe Pielke. Der zugrunde
liegende Quellenfundus zählt etwa 3.300 Archivalien, worunter sich das Konvolut der
Verlobungsbriefe des Glaschemikers, dem 1887 die Erfindung des Borosilikatglases
und damit die Revolution der optischen Industrie gelang, befindet. Aufgrund seiner
bahnbrechenden Erfindung erfolgte nicht nur der Aufstieg zu einem sehr erfolgrei-
chen Unternehmer, Schott galt in seiner Zeit auch als eine in höchsten bürgerlichen
Kreisen überaus angesehene Person. Anhand des glücklichen Umstands, dass der
Briefaustausch des Verlobungspaares nahezu vollständig erhalten ist und über einen
Zeitraum von drei Monaten täglich stattfand, können tiefe Einblicke in das private
Rollen- und Verhaltensmuster eines angehenden Ehepaares aus dem 19. Jahrhundert
offengelegt werden. Der Autor fragt nicht nur danach, ob und inwieweit sich der
Werte- und Normenkanon über rollenspezifische Wirkungsweisen des im Kaiserreich
lebenden Bürgertums darin widerspiegelt, sondern auch und insbesondere nach den
individuellen Charakteren, Befindlichkeiten und Interessenlagen der Brautleute.

Nach einer kritischen Reflexion der Quellenlage geht der Autor näher auf die
Biografien der Verlobten ein. Das augenfällige Ungleichgewicht der skizzierten
Lebensbilder ist dem zeitlichen Kontext geschuldet und in den getrennten Wir-
kungssphären von Männern und Frauen zu sehen, worauf die divergierende Anzahl
tradierter Quellen zurückzuführen ist. Demzufolge überwiegen diejenigen des Wirt-
schaftsbürgers Otto Schott. Die beiden folgenden Kapitel thematisieren die wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen im Deutschland des 19. Jahrhunderts und Otto
Schotts Wahl auf Jena als beruflichen Wirkungskreis und späteren Standort seiner
Firma „Glastechnisches Laboratorium“ zusammen mit Carl und Roderich Zeiss und
Ernst Abbe. Die nächsten fünf Kapitel widmet Geuther der in den Briefen verhan-
delten Eheanbahnung, die er in Anlehnung an Arnold van Genneps Modell als Über-
gangsriten interpretiert, denen das nähere persönliche Kennenlernen der an un-
terschiedlichen Orten lebenden Otto und Käthe, das Planen der Hochzeit und die
gegenseitigen Erwartungen an das bevorstehende gemeinsame Leben zu entnehmen
sind. Daran anschließend wertet der Autor den in den Briefen geschilderten Weg zur
Ehe und die Hochzeitsreise des Paares aus. Besondere Besprechung verdienen die
äußerst sensibel und exakt herausgearbeiteten Konfliktstoffe von Otto und Käthe,
welche seltene Einblicke in die persönlichen Eigenschaften der Verfassenden preis-
geben. Während sich beide Partner weitgehend als Menschen ihrer Zeit zu erkennen
geben, lassen die ausgewerteten Materialien die Rekonstruktion beider Charaktere
zu. Nachdem sämtliche Konflikte Ottos Unmut zuzuschreiben sind, war für ihn die
jeweilige Handlung seiner Verlobten ursächlich. Seine Einschätzung ebenso wie seine
Reaktionen entsprachen dem im 19. Jahrhundert verbreiteten gängigen männlichen
Selbstbild. Otto Schott kann als gleichermaßen aktiver, von Mut und Ehre dominier-
ter Charakter definiert werden, dem sensible wie bescheidene Züge nicht fehlten.
Käthe fügte sich in das bürgerliche Rollenbild und ging stets vermittelnd auf Otto
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ein, ohne ihren eigenen Standpunkt zu vernachlässigen. Mit viel Sorgfalt, Feinge-
fühl und ruhiger Beharrlichkeit gelang es ihr, eigene Überzeugungen vorwurfsfrei im
Rahmen ihrer Möglichkeiten vorzubringen, was sowohl einigen Mutes als auch eines
ausgeprägten Selbstbewusstseins bedurfte.

Moritz Geuther ist es dank sorgfältiger Befragung seiner Materialien und deren
Kontextualisierung in den zeitgenössischen Normenkanon gelungen, zwei bürgerliche
Charaktere herauszuarbeiten. Zudem konzeptualisierte er seine Vorgehensweise und Er-
gebnisfindung als höchst interessante wie gut lesbare Arbeit. Besonders beachtlich ist
sein sensibles Gespür für das historische Material, wodurch er äußerst feine und detail-
reiche Einsichten in die Binnenseite von Paarkorrespondenzen erlangte, denen die re-
lationalen Kategorien wie etwa Geschlecht oder Rollenerwartung folgen. Geuther leis-
tet mit seiner Arbeit einen spannenden Beitrag zum Thema „Liebe schreiben“, wie dies
Ingrid Bauer und Christa Hämmerle 2017 in ihrem gleichnamigen Werk bezeichneten.

Susanne Dinkl, Würzburg


